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führten; tri 5triegs3eiten teifteten fie gute Dienfte. tttudj
bie 9lonnen fdjeinen ltd) biefer unterirbiidjert 2Bege bebient
3U ftabert, toie bie ©änge beïuttbcn, bie oorn 5tlöjtertein
bei* ©rauen Sd)roeftern an ber 3eughausgaffe unb beut
3rrauenltofter beim Säfigturm bis 3um tprebigerflofter
führten. (Sinei* biefer ©äuge lief unter ben Stallungen
burd), bie oor 70, 80 Sapren auf ber linten Seite ber
3eugf)ausgaffe ftanben unb su ben 53errfd)afts[)äu|ern an
ber (Plarltgaffe gehörten.

95oin „Dotenacler", ber fid) oon ber (Prebigerlirdie bis
3um StBaifenf}auspIah ausbehnte, finben fid) nod) heute bei
©rabarbeiten llebcrrefte. Otts 1820 an ber SBeftfeite 2mn=
bamente 3um £od)attar gegraben würben, fattb man ben
Schabet eines jungen äRcibdjens mit geftod)tenen Saaren.
„(Bor ben (Prebigern", hiefe bie heutige 3eugtjausgaffe; im
17. 3ahri)tinbert tourbe fie „beim Dotentan3" genannt, in
Anlehnung ait ben 9JîanueIfd)en Dotentan3, ber auf ber
9Jtauer gemalt mar, bie bas 51 [öfter auf ber Seite bes
(Botlshaufes abfcptoh. Die (Prebigertitcpe reichte einftmals
bis über bie jehige (Prebigergaffe hinaus; fie tourbe 1753
um einen (Urlabenbogen gegen bie (Prebigergaffe 311 Iür3er
gernad)t unb gleid)3eitig burd) ©infehen gröberer jj-enfter mo=
bernifiert. Das (Prebigergähdjen bagegen flammt noch, aus
ber Slofte^eit; es hieb nod)i tut 15. 3at)rf)unbert fo. Seule
leimen toir es als Schübengäbdjen uttb (Botlshausgähdjen.
Das (Prebigergähdjen bitbete einftmals bie (Berbinbung mit
bent 3nfel!lofter, atfo mit ber heutigen (ttmthausgaffe. Durd)
biefes ©äbchcn fd)ritten oor 3abrf)unberteii bie dlonnen ber
3nfel, fotoie bie 9tonnen, bie hier ihre 3«flud)t gefunben
hatten, nadjbem ihr 5tlöftertein SRarientat, an beffen Stelle
bas ehemalige Sarerhaus atn Olareufer ftelft, lebten. Das
(Prebigerllofter mit feiner 51ird)e, beren Dachreiter roeit in
bie fianbfdjiaft hinaus ragte, roar einftmals 9Jlittetpunlt,
Sliilturftätte, Saminelpuntt. S e b ra i g Korretion.

Der alte Mathis und der
jüngste Tag.

3n einer Iteinen Drtfdjaft, nicht fern nom ©ebirge —
id) roill beit 91 amen bes Ortes nid)t nennen, roeil bod) oiel»
teid)t einer bahinter läute, um roen es fid) hartbelt — lag
ein alter 9,Rantt im Sterben, ber bem Pfarrer fd)on eine
3eitlattg burd) merlroürbige retigiöfe fragen aufgefallen
roar, ©r rid)tete fie bei jcber paffettbett ©elegenheit an ben
Pfarrer unb fie be3ogen fid) ausnahmslos auf ben jüngften
Dag. —

Der 9Jiantt laut manchmal eigens ins Pfarrhaus, um
fid) oon bem ©eiftlichen barüber belehren 31t laffen, roie=

oiel 3eit bie Doten beim jüngften ©eridjt rooht haben roiir»
ben, bis fie georbnet oor bent SBettenridjter antreten roürben,
ob bicfe 3eit fehl* Inapp fein würbe?

Der Pfarrer, ber noch' nicht fo lange iit ber ©ettteinbe
roar, um alle feine Sd)äfleiit genau 3U lernten, rouhte nicht,
was er antworten foltte; glaubte erft, einen 931ann oor fid)
311 haben ober gar einen Spötter, ben es lipelte, feinen
Unglauben in fo töridjten fragen an bett ©eiftlichen 3u
bringen. 9Iber bod) fd)icn ber 9Jiartit, wenn man länger
mit ihm fprach, roeber närrifdj ttod) fpöttifdj 3U fein.

„(Bielteidjt ein heimlicher Seltierer, berer haben wir
ja hter3ulanbe genug", badjte ber freunblkpe ©ottesntann
unb bemühte fid), bent ÎTIten bas lächerlich 3rbif<he feiner
(Borftellungen non ben grofjen Vorgängen itadj bent Dob
unb nad) ber 3eitlid)feit aus3ureben. ©s roar nid)t 31t er=
lernten, ob mit ©rfolg ober oergeblid).

©in anbermal hielt ber 911te ben (Pfarrer att, als et*

int îtmtsgeœartb nach' einer Drauung aus ber Kirche trat
uttb fid) rafdjenftens umjietjen unb bann 3um Sodpeitsmable

begeben roollte: 2Betd)en 2Beg rooht bie Doten beim jiing=

ften ©ericht nehmen roürben, ob gteid) auf 3um Simmel
ober erft, wie jetp eben bie Sodj.3eitsgefeIIfdjaft, burd) bie

5tird)hofstür. Der ©eiftlidje, ber heute 3U einer roeitfchtrol
fenben ©rmahnung uttb (Belehrung fo grunbfähtidjer Ütrt,

roie fie hier nötig geroefen roäre, leine 3eit fanb, entfdjieb
fid), tint ben Otiten los 3U werben, enbtidj bahin: burd) bie

5tird)hofstür!
©ittmal in ber Salriftei, roollte ber 9ttte roiffen, in

bem fieib welcher 3at)re man auferftehen würbe, ob jung

ober alt ober miterattertidj?
Diefe Sfrage fd)ien bem ©eift bes Dheologen etwas

oernünftiger als bie anbeut, ©r unterhielt fidj oiesmai

länger mit bem (tBipbegierigen, ber gefpannt unb aufmerffain
3ut)örte, bem es offenbar einleuchtet, als ber Pfarrer ihm

ïlar mad)te, baÎ3 jeber 9Jtenfdj, roie feetifch fo audj lörpeo
tief), itt feiner ootten 2Befenheit erftetjn werbe. 2Beber tönne

es einen göttlichen Sinn haben, wenn er jung unb unreif,
nod;, roenn er geiftig unb am Seihe altersfdjroad) feine ©roig=

feit beginnen mühte.
Der Seetforger 3itterte, bah fein Quätgeift jehi nad)

ber 9Irt bes SBieberleprens ber ttod) ttid)t 3U feiner ootten

SBefenheit gebiepenen Sunggeftorbenen fragen lönnte, ob biefe

reifer ober entroidetter auferftehen roürben als fie baf)in=

gegangen, rods benn bod). nicht fo leicht 3U beantworten
geroefen roäre. Uber ber Sitte roar offenbar mit ber ejrften

Itutroort fehr 3ttfrieben, nidte, lächelte oor fid), hin unb bantie

umftänblich für bie Otuslunft; ehe er fid) entfernte, tarn

er nod), einmal 3urüd, um fidj. beftätigen 3U laffen, bah man

bis bat)in bie menfd)Iid)en Schwächen, rote beifpielsrocife Olngjt

unb gurdjtfantleit, abgelegt haben unb am jüngften üag

als ein mutiger ©hrift baftehen roerbe.
Da nad) biefem ©efpräd) gerabe einer ber ©emeinberäic

beim Pfarrer eintrat, erlunbigte ber fid), nun einmal nad)

bem fettfamen jÇrageftelter. Der ©emeinberat lachte, ber

alte 9Jtatt)is fei ein 5tau3, aus bem niemanb recht ttug toerbe,

ein SBagner. ©r fei ein friebfertiger ©efett, ber launt je<

tnanbem etroas suteibe tue, aber einmal in feinem Sehen

bod) einen roüften Streit gehabt, bei bem er roeibtidj ben

Iür3ern ge3ogen habe. Sein ©egner fei ein geroiffer 5tilian

geroefen — ber roegen feiner Stiftungen für bie 5tirdje fo»

gar innen in ber 5lird)e öeigefeht geworben — ein reih«

(Bauer, ber nichts gerouht, aber jebe feiner unfinnigen Se«

hauptungen fo feft gehalten, roie ein 9Jlehgert)unb einen

5t110eben gegenüber einem 3terbünblein, unb atfo aud). bie,

bah bei* 9Jlonb fid) nicht um bie ©rbe, fonbern birelt (unb

nun gerabe) tint bie Sontte brehe! Das fei bem SBagnery

ber für bie Sd)ule öfters einen (Btanetenlreisftanb 3U leimen

unb mit einem 9Jlonb ober einer neuen (öenus 3U oerfehen

gehabt, 3U oiel geroefen! 9Jlathis habe fid) 311 einem euer-

gifchen SBiberfprud) gebrängt gefühlt, brohenb auf ben Dl®

gefdjtagen uttb fid) bann für ben richtigen SRonblauf leibet

oerprügeln laffen müffen.
©r fagte nachher nichts mehr laut, fonbern ging öjf

lenb, fidj. rotfdjämenb unb oor fid) hinbrummenb roeg. d
ift feitbem noch rounbcrlid)er als 3uoor. 931an hat ihn,

aus Sdjuh gegen ähnliche Iteberfätte, mit einem 3®anbet'

fteden fid) an einem (Pfahl tm Schlagen üben fehen- h
ber (Bauer, ber ben (tBagner immer auslaste, too fie etn-

attber trafen, am Sdjtagfluh geftorben, ift ber fOlathis

fattenb oft an Titians fdjöner ©ruft geftanben, bie flleu

neben ber 5tird)türe unter ber Orgetbühne liegt."
„3dj ïenne fie rooht", warf ber ©eiftlidje ein.

„ütuherbem hat ber ÏBagner 9Jlatt)is noch eine pt«

eitt ftittes 2Beib, bas faft nie aus bem Saufe fommt u «

recht im ©egenfah 3U ihren ©efd)ted)tsgenoffinnen, w

je rebet " *

Das roar bie OTuslunft. 9Jlit ihr fdjtenen übrigen»J''
fonberbaren fragen bes alten 9Jlathis abgefdjnitten 3" ' '

3a fogar, als ber (Pfarrer fidj einmal nadjfinnenb m
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führten! in Kriegszeiten leisteten sie gute Dienste. Auch
die Nonnen scheinen sich dieser unterirdischen Wege bedient
zu haben, wie die Gänge bekunden, die vom Klösterlein
der Grauen Schwestern an der Zeughausgasse und dem
Frauenkloster beim Käfigturm bis zum Predigerkloster
führten. Einer dieser Gänge lief unter den Stallungen
durch, die vor 76, 86 Jahren auf der linken Seite der
Zeughausgasse standen und zu den Herrschaftshäusern an
der Marktgasse gehörten.

Vom „Totenacker", der sich von der Predigerkirche bis
zum Waisenhausplatz ausdehnte, finden sich noch heute bei
Erabarbeiten Ueberreste. Als 1320 an der Westseite Fun-
damente zum Hochaltar gegraben wurden, fand man den
Schädel eines jungen Mädchens mit geflochtenen Haaren.
„Vor den Predigern", hieß die heutige Zeughausgasse,' im
17. Jahryundert wurde sie „beim Totentanz" genannt, in
Anlehnung an den Manuelschen Totentanz, der auf der
Mauer gemalt war, die das Kloster auf der Seite des
Volkshauses abschloß. Die Predigerkirche reichte einstmals
bis über die jetzige Predigergasse hinaus; sie wurde 1753
um einen Arkadenbogen gegen die Predigergasse zu kürzer
gemacht und gleichzeitig durch Einsetzen größerer Fenster mo-
dernisiert. Das Predigergäßchen dagegen stammt noch aus
der Klosterzeit; es hieß noch im 15. Jahrhundert so. Heute
kennen wir es als Schützengäßchen und Volkshausgäßchen.
Das Predigergäßchen bildete einstmals die Verbindung mit
dem Jnselkloster, also mit der heutigen Amthausgasse. Durch
dieses Eäßchen schritten vor Jahrhunderten die Nonnen der
Insel, sowie die Nonnen, die hier ihre Zuflucht gefunden
hatten, nachdem ihr Klösterlein Mariental, an dessen Stelle
das ehemalige Sarerhaus am Aareufer steht, lebten. Das
Predigerkloster mit seiner Kirche, deren Dachreiter weit in
die Landschaft hinaus ragte, war einstmals Mittelpunkt,
Kulturstätte, Sammelpunkt. Hedwig Correvon.

Der alte Natliis und der
îjûnAste d'aA.

In einer kleinen Ortschaft, nicht fern vom Gebirge —
ich will den Namen des Ortes nicht nennen, weil doch viel-
leicht einer dahinter käme, um wen es sich handelt lag
ein alter Mann im Sterben, der dem Pfarrer schon eine
Zeitlang durch merkwürdige religiöse Fragen aufgefallen
war. Er richtete sie bei jeder passenden Gelegenheit an den
Pfarrer und sie bezogen sich ausnahmslos auf den jüngsten
Tag. —

Der Mann kam manchmal eigens ins Pfarrhaus, um
sich von dem Geistlichen darüber belehren zu lassen, wie-
viel Zeit die Toten beim jüngsten Gericht wohl haben wür-
den, bis sie geordnet vor dem Weltenrichter antreten würden,
ob diese Zeit sehr knapp sein würde?

Der Pfarrer, der noch nicht so lange in der Gemeinde
war, un? alle seine Schäflein genau zu kennen, wußte nicht,
was er antworten sollte; glaubte erst, einen Mann vor sich

zu haben oder gar einen Spötter, den es kitzelte, seinen
Unglauben in so törichten Fragen an den Geistlichen zu
bringen. Aber doch schien der Mann, wenn man länger
init ihm sprach, weder närrisch noch spöttisch zu sein.

„Vielleicht ein hennlicher Sektierer, derer haben wir
ja hierzulande genug", dachte der freundliche Eottesmann
und bemühte sich, dem Alten das lächerlich Irdische seiner
Vorstellungen von den großen Vorgängen nach dem Tod
und nach der Zeitlichkeit auszureden. Es war nicht zu er-
kennen, ob mit Erfolg oder vergeblich.

Ein andermal hielt der Alte den Pfarrer an, als er
im Amtsgewand nach einer Trauung aus der Kirche trat
und sich raschenstens umziehen und dann zum Hochzeitsmahle

begeben wollte; Welchen Weg wohl die Toten beim jung-
sten Gericht nehmen würden, ob gleich auf zum Himmel
oder erst, wie jetzt eben die Hochzeitsgesellschaft, durch die

Kirchhofstür. Der Geistliche, der heute zu einer weitschwei-
senden Ermahnung und Belehrung so grundsätzlicher Art,
wie sie hier nötig gewesen wäre/keine Zeit fand, entschied

sich, um den Alten los zu werden, endlich dahin; durch die

Kirchhofstür!
Einmal in der Sakristei, wollte der Alte wissen, in

dem Leib welcher Jahre man auferstehen würde, ob jung
oder alt oder miteralterlich?

Diese Frage schien dem Geist des Theologen etwas

vernünftiger als die andern. Er unterhielt sich mesmal

länger init dem Wißbegierigen, der gespannt und aufmerksam
zuhörte, dem es offenbar einleuchtet, als der Pfarrer ihm

klar machte, daß jeder Mensch, wie seelisch so auch körper-

lich, in seiner vollen Wesenheit erstehn werde. Weder könne

es einen göttlichen Sinn haben, wenn er jung und unreif
noch wenn er geistig und am Leibe altersschwach seine Ewig-
keit beginnen müßte.

Der Seelsorger zitterte, daß sein Quälgeist jetzt nach

der Art des Wiederkehrens der noch nicht zu seiner vollen

Wesenheit gediehenen Junggestorbenen fragen könnte, ob dich

reifer oder entwickelter auferstehen würden als sie dahin-

gegangen, was denn doch nicht so leicht zu beantworten
gewesen wäre. Aber der Alte war offenbär mit der Men
Antwort sehr zufrieden, nickte, lächelte vor sich hin und dankte

umständlich für die Auskunft; ehe er sich entfernte, kam

er noch einmal zurück, um sich bestätigen zu lassen, daß man

bis dahin die menschlichen Schwächen, wie beispielsweise Angst

und Furchtsamkeit, abgelegt haben und am jüngsten Tag

als ein mutiger Christ dastehen werde.
Da nach diesem Gespräch gerade einer der Eemeinderâtî

beim Pfarrer eintrat, erkundigte der sich nun einmal nach

dein seltsamen Fragesteller. Der Eemeinderat lachte, der

alte Mathis sei ein Kauz, aus dem niemand recht klug werde,

ein Wagner. Er sei ein friedfertiger Gesell, der kaun? je-

mandem etwas zuleide tue, aber einmal in seinem Lebe»

doch einen wüsten Streit gehabt, bei dem er weidlich de»

kürzern gezogen habe. Sein Gegner sei ein gewisser Kilia»

gewesen — der wegen seiner Stiftungen für die Kirche so-

gar innen in der Kirche beigesetzt geworden — ein reicher

Bauer, der nichts gewußt, aber jede seiner unsinnigen Be-

hauptungen so fest gehalten, wie ein Metzgerhund eine»

Knochen gegenüber einein Zierhündlein, und also auch die,

daß der Mond sich nicht um die Erde, sondern direkt jund

nun gerade) um die Sonne drehe! Das sei dem Wagner,

der für die Schule öfters einen Planetenkreisstand zu lehne»

und mit einem Mond oder einer neuen Venus zu versehe»

gehabt, zu viel gewesen! Mathis habe sich zu einem enw

gischen Widerspruch gedrängt gefühlt, drohend auf den TM
geschlagen und sich dann für den richtigen Mondlauf leider

verprügeln lassen müssen.
Er sagte nachher nichts mehr laut, sondern ging M

kend, sich rotschämend und vor sich hinbrummend weg. U

ist seitdem noch wunderlicher als zuvor. Man hat ihn. wol»

aus Schutz gegen ähnliche Ueberfälle, init einem Wanden

stecken sich an einen? Pfahl im Schlagen üben sehem lw
der Bauer, der den Wagner immer auslachte, wo sie ê
ander trafen, am Schlagfluß gestorben, ist der Mathis aul

fallend oft an Kilians schöner Gruft gestanden, die gü»

neben der Kirchtüre unter der Orgelbühne liegt."
„Ich kenne sie wohl", warf der Geistliche ein.

„Außerdem hat der Wagner Mathis noch àe v^a '

ein stilles Weib, das fast nie aus dem Hause kommt u -

recht im Gegensatz zu ihren Eeschlechtsgenossinnen, ka

Das war die Auskunft. Mit ihr schienen übrigen» d»

sonderbaren Fragen des alten Mathis abgeschnitten zu I

^
Ja sogar, als der Pfarrer sich einmal nachsinnend m
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Leissigen am Thunersee.

©räberreihen erging unb 31t feinem
(Erftaunen ben SKathis 3tDtfd)en bent

Sirdjenausgang unb einem $Ied in
ber SBanb neben bem grriebhofstor,
ben er für fid) als ©rabftätte gefauft,
mit einem Sompah hantieren fah,
grüfete ber Sllte nur, ïam aber nidjt
roie fonft mit einer fyrage. (Er roar
nun roobl über ben iiingften frag
genügfam unterrichtet.

(Erft auf bem Sterbebett, an bas
ber Pfarrer nicht otel fpäter gerufen
rourbe unb neben bem er lange trö«
ftenb fah, roollte ber SBagner bocb
nodj einmal etroas roiffen: ob (Sott
einem SStcnidpen roobl helfen roerbe,
©elübbe, bie matt im Sehen getan,
bann, roenn ber iüngfte Dag an«
breche, 3U erfüllen. SBäbrenb ber
Seelforger ben Sranten beruhigte,
bah bann alles gut unb redjt fein
werbe, rourbe ber, nach einer füllen
Serfunlenbeit aufroadjenb, roieber leb«
baft unb bat, ihn fo gu begraben, bah
er mit ben 0üßen nach Often 3U läge,
alfo fo, bah er, roenn er fiel) am
jüngften Dag erbebe, gleid) ben Slid
auf bie Sir#entür hätte. SÜs ihm
bas 3ugeficbert roar, ging ein oerfdjmibtes £ä#eln über
fein ©efi#t. (Er ballte feine gelbe, eingefchrumpfte, run«
äelige rechte Sanb 3U einem tleinen 3#uft#en unb ging
fd)mer3los, faft heiter, hinüber.

2lls ber Pfarrer, ben ber Sob eines feiner ©emeinbe«
ïinber immer roieber tief beroegte, 3umal es ein feiiges Ster«
ben roar, fo auf bie arme irbifdje Sülle nieberfab, roarb
ihm roieber beroufet, bah ihm 3U all ben 2Bunberii#!eiten
bes Hilten bod) ber S#IüfffeI fehle. SIBer er mochte jefet bie
hemmungslos f#Iu#3enbe Sßitroe nicht fragen unb ging.

_9ta# ber Seichenfeier erfuhr er bes Stätfels Söfung
oon felbft. ©r hatte am ©rabe ben Doten als einen Sinner
über bas ©öttlidje, bas jenfeitige ©roige gerühmt unb ihn
ois Sftufter ber oielen lauen ©Ejriften, bie nie an ben Sob
unb über ben Sob hinaus benten, gegenübergeftellt. SBenn
aud> tpunberlich, habe ber Sote bod) immer an biefelheu
teligiöjen Probleme, bie einft bie größten SCReifter ber fir#=
Jid)en Sturtft 3u ihren unoergänglid)ften Schöpfungen begei«
leert, oor allem an ben jüngften Sag unb an bas SBelt«
geridjt, gebadjt. So gehe er roohloorhereitet ein in bas
Sei# ber jenfeitigen ©eheimniffe.

Sie SBitroe roeinte, als ber Sarg in bie ©rbe oer«
unüit roar, heifee Sränen unb begehrte bann, ben Pfarrer

m ber Satriftei no# allein 3U fpre#en. Sie fanb erft ben
Anfang nicht unb hielt immer roieber bas Such oor ben
JJcunb. 3lher auf einmal begann fie mit einem oon S#Iu#=
3en unterbrochenen 2Bortj#roaII, roie ihn nie jemanb an ihr'
9et)ört hatte, fi# glei#3eitig an3u!Iagen unb 3U oerteibigen:

Jet bod) nicht recht! Unb fie hätte es getwih nie tun
wtrfen! Serfpredjen unb nidjt halten fei freilich eine f#roere
fuube unb hefonbers einem Soten gegenüber! Ülber trob
/'as®* ®erfpte#en hätte fie bodj nicht ba3U beitragen bür«
I, U' "ÜB am iiingften Sag Streit unb grober Unfug gef#ebe,

w
Pfarrer nicht an# noch Sttittel habe, um bem

m,,
' uent? Seht fei ihr am f#redli#fien, rooran fie erft

'Kftoenigften gebadjt, baß nun ber Sauer bod) oiel«

f4^eber ber Stärtere fein roerbe. Unb baran fei fie

Iidtf
®etftliche, ber annehmen muhte, bah bie SBunber«

Witt Cannes nun auf bie jjrrau übergegangen fei,
tiM-m!. ÎBitroe, erft einmal 3u lagen, roas fie benn

iprodjen unb nidjt gehalten: „Shot einen Stod mit in

ben Sarg 3U geben. (Er hat gefdjroorcn, bah er am jüng«
ften Sag bem Sauer Silian alle Äno#en 3erfdjlagen roill
roegen bes Sttonblaufes. ©erabe beshalb unb um nicht 3U

fpät 3U fommen, hat er fidj mit bem ©efid)t nadj ber Sir#en«
tür legen Iaffen, bah ihm ber Sauer nidjt entroif#t. 3m
Diesfeits hat er fid)'s nicht getraut, roenn aud) immer ge=

roollt."
'Sem Sfarrer ïlang nodj: immer roie ein Summen im

Ohr na#, roas er eben oerfünbet hatte: bas roohloorbereitete
©ingehen bes frommen SJtatbis in bie jenfeitigen ©eheim«
uiffe. 2Bie gut, bah bie $rau |o !Iug geroefen roar, ihrem
SJcann ba3U nidjt nod) befonbers einen Stod in bie ioan'D

3U geben. Sie gf rieb S#mib.

Leissigen am Thunersee.
D

9tadj Seifeigen gehe ich immer gerne. 2Bunberf#ön
bettet es fid) an ben $uh bes fteilen Ueihigengrates, ge«

ftattet fdsöne Slide auf ben blauen See, ben gegenüber«
üegenben Seatenberg, hinüber nadj ber SBeihenau. ?Im
fchönften aber ift's fidjer am See brunten. Seife fingen bie
SBellen ihr uraltes Sieb, bem 3U3uf)ören immer cnt3üclt.
OB roohl biefes unoergänglidje leife Singen ber SBogen
ber Ortfdjaft ben Stamen gegeben bat? 3ft's nidjt, als er«

3äf)Iten fie oon fernen, längft ins ©rab ber ©roigfeit ge«

funfenen Seiten? Nörten fie bodj ben 9?uberf#Iag ber alten
Selten, ber Stömer unb ber Surgunber, laufdjten ben SBorten
bes feeiligen Seatus.

©efchichte unb Sage reidjen fid) brüberli# bie ijanb.
SBie ift's boch mit ber roeihen fjrau oon. Seifeigen? Sllte
Deute follen fie no# gefehen haben. Droben auf bem Stoffel«
berg ftanb einft, fo melbet bie Sage, eine fefte Stabt mit
Dünnen unb SBällen unb einem ftol3en £errenf#Ioffe. Slber

gar böfe unb gottlofe 3Jtenf#en roohnten hier, bie ber .Ejerr

3U ftrafen bef#loh. ©in für#terti#es ©rbbeben hub an.
Die SStauern barften, bie SBaffer bes Sees brauften unb
ftürmten unb bie gan3e £errli#ïeii roar oerf#rounben. Sii#ts,
rein ni#ts blieb übrig, unb leine Spur be.3ei#net heute bie

Stelle, roo einft bie Stabt geftanben haben foil. SIber oon
Seit 3U Seit erf#eint eine roeihe Srau, bie ehemalige S#Ioffe
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Eräberreihen erging und zu seinem

Erstaunen den Mathis zwischen dem

Zirchenausgang und einem Fleck in
der Wand neben dem Friedhofstor,
den er für sich als Grabstätte gekauft,
mit einem Kompaß hantieren sah,

grüßte der Alte nur, kam aber nicht
wie sonst mit einer Frage. Er war
nun wohl über den jüngsten Tag
genügsam unterrichtet.

Erst auf dem Sterbebett, an das
der Pfarrer nicht viel später gerufen
wurde und neben dem er lange trö-
stend saß, wollte der Wagner doch
noch einmal etwas wissen' ob Gott
einem Menschen wohl helfen werde,
Gelübde, die man im Leben getan,
dann, wenn der jüngste Tag an-
breche, zu erfüllen. Während der
Seelsorger den Kranken beruhigte,
daß dann alles gut und recht sein
werde, wurde der, nach einer stillen
Versunkenheit aufwachend, wieder leb-
haft und bat, ihn so zu begraben, daß
er mit den Füßen nach Osten zu läge,
also so, daß er, wenn er sich am
jüngsten Tag erhebe, gleich den Blick
auf die Kirchentür hätte. AIs ihm
das zugesichert war, ging ein verschmitztes Lächeln über
sein Gesicht. Er ballte seine gelbe, eingeschrumpfte, run-
zelige rechte Hand zu einem kleinen Fäustchen und ging
schmerzlos, fast heiter, hinüber.

Als der Pfarrer, den der Tod eines seiner Gemeinde-
kinder immer wieder tief bewegte, zumal es ein seliges Ster-
ben war, so auf die arme irdische Hülle niedersah, ward
ihm wieder bewußt, daß ihm zu all den Wunderlichkeiten
des Alten doch der SchlüM fehle. Aber er mochte jetzt die
hemmungslos schluchzende Witwe nicht fragen und ging.

Nach der Leichenfeier erfuhr er des Rätsels Lösung
von selbst. Er hatte am Grabe den Toten als einen Sinner
über das Göttliche, das jenseitige Ewige gerühmt und ihn
als Muster der vielen lauen Christen, die nie an den Tod
und über den Tod hinaus denken, gegenübergestellt. Wenn
vuch wunderlich, habe der Tote doch immer an dieselben
religiösen Probleme, die einst die größten Meister der kirch-
nchen Kunst zu ihren unvergänglichsten Schöpfungen begei-
îtert, vor allem an den jüngsten Tag und an das Welt-
gericht, gedacht. So gehe er wohlvorbereitet ein in das
Reich der jenseitigen Geheimnisse.

Die Witwe weinte, als der Sarg in die Erde ver-
sunken war, heiße Tränen und begehrte dann, den Pfarrer
m der Sakristei noch allein zu sprechen. Sie fand erst den
àfang nicht und hielt immer wieder das Tuch vor den
Mund. Aber auf einmal begann sie mit einem von Schluch-
Zen unterbrochenen Wortschwall, wie ihn nie jemand an ihr
gehört hatte, sich gleichzeitig anzuklagen und zu verteidigen:

^ >ei doch nicht recht! Und sie hätte es gewiß nie tun
mnfen! Versprechen und nicht halten sei freilich eine schwere
-unde und besonders einem Toten gegenüber! Aber trotz
s îger Versprechen hätte sie doch nicht dazu beitragen dür-

r.
längsten Tag Streit und grober Unfug geschehe,

u
Pfarrer nicht auch noch Mittel habe, um dem

à .Jetzt sei ihr am schrecklichsten, woran sie erst

li>inu -?^igsten gedacht, daß nun der Bauer doch viel-
schuld'^ ^ härtere sein werde. Und daran sei sie

lickf ^îstliche, der annehmen mußte, daß die Wunder-
m eil des Mannes nun auf die Frau übergegangen sei,

wi-mî ^ à Witwe, erst einmal zu sagen, was sie denn
«prochen und nicht gehalten: „Ihm einen Stock mit in

den Sarg zu geben. Er hat geschworen, daß er am jüng-
sten Tag dem Bauer Kilian alle Knochen zerschlagen will
wegen des Mondlaufes. Gerade deshalb und um nicht zu
spät zu kommen, hat er sich mit dem Gesicht nach der Kirchen-
tür legen lassen, daß ihm der Bauer nicht entwischt. Im
Diesseits hat er sich's nicht getraut, wenn auch immer ge-
wollt."

Dem Pfarrer klang noch immer wie ein Summen im
Ohr nach, was er eben verkündet hatte: das wohlvorbereitete
Eingehen des frommen Mathis in die jenseitigen Geheim-
nisse. Wie gut, daß die Frau so klug gewesen war, ihrem
Mann dazu nicht noch besonders einen Stock in die Hand
zu geben. Siegfried Schmid.

luSisKiMrl am
Nach Leißigen gehe ich immer gerne. Wunderschön

bettet es sich an den Fuß des steilen Leißigengrates, ge-
stattet schöne Blicke auf den blauen See, den gegenüber-
liegenden Beatenberg, hinüber nach der Weißenau. Am
schönsten aber ist's sicher am See drunten. Leise singen die
Wellen ihr uraltes Lied, dem zuzuhören immer entzückt.

Ob wohl dieses unvergängliche leise Singen der Wogen
der Ortschaft den Namen gegeben hat? Ist's nicht, als er-
zählten sie von fernen, längst ins Grab der Ewigkeit ge-
sunkenen Zeiten? Hörten sie doch den Ruderschlag der alten
Kelten, der Römer und der Burgunder, lauschten den Worten
des heiligen Beatus.

Geschichte und Sage reichen sich brüderlich- die Hand.
Wie ist's doch mit der weißen Frau von. Leißigen? Alte
Leute sollen sie noch gesehen haben. Droben auf dem Stoffel-
berg stand einst, so meldet die Sage, eine feste Stadt mit
Türmen und Wällen und einem stolzen Herrenschlosse. Aber
gar böse und gottlose Menschen wohnten hier, die der Herr
zu strafen beschloß. Ein fürchterliches Erdbeben hub an.
Die Mauern barsten, die Wasser des Sees brausten und
stürmten und die ganze Herrlichkeit war verschwunden. Nichts,
rein nichts blieb übrig, und keine Spur bezeichnet heute die

Stelle, wo einst die Stadt gestanden haben soll. Aber von
Zeit zu Zeit erscheint eine weiße Frau, die ehemalige Schloß-
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